
ZUSAMMEN
SCHWEISSEN



Zolli-Besuch, Bergbahnfahrt oder ein richtig 
gutes Abendessen? Diverse Ideen standen für 
den BSS-Firmenausflug zur Disposition. Nach 
den Entbehrungen des Coronajahres wollten 
wir gemeinsam etwas besonders Schönes un-
ternehmen. In der Abstimmung über die ver-
schiedenen Optionen obsiegte schlussendlich: 
ein gemeinsamer Schweisskurs!

Die Idee war durch ein Projekt zum Thema 
Produktesicherheit aufgekommen. Unser 
Mitarbeiter Niclas Meyer hatte im Rahmen 
des Mandats ein Gespräch mit dem Schwei-
zerischen Verein für Schweisstechnik geführt. 
Dabei hatte er erfahren, dass in den Werkstät-
ten des Vereins nicht nur Berufsleute ausge-
bildet werden, sondern dass man dort auch 
«Schnupperkurse» besuchen kann.

So standen wir nach einem Stadtspaziergang 
vor den Werkstätten des Schweizerischen Ver-
eins für Schweisstechnik. Kurze Einführung, 
Material aus diversen Kisten mit Altmetall 
zusammensuchen, Coronamaske abnehmen, 
Schweisshelm aufsetzen, und schon ging es 
los mit dem Schweissen.

Eine gute Stunde Zeit hatten wir für unsere 
Kunstwerke. Manche von uns hätten lieber 
zuerst einen Plan gemacht. Andere konnten es 
kaum erwarten loszulegen. So oder so: Wich-
tig ist das Gemeinsame. Das ZUSAMMEN 
SCHWEISSEN. Wo wir zusammen etwas tun, 
da entsteht Erstaunliches.

ZUSAMMEN SCHWEISSEN, das ist auch eine 
schöne Metapher. Zusammenschweissen, das 
müssen wir nach dieser Zeit des Social Dis-
tancing jetzt wieder. In der Gesellschaft insge-
samt, in den Teams, in unseren Beziehungen. 
Wir freuen uns, wenn wir jetzt endlich wieder 
mehr realen Kontakt haben, mit unseren Ge-
schäftspartnern und unseren Auftraggebern.

In diesem Heft zeigen wir die Ergebnisse 
unseres ZUSAMMEN SCHWEISSENS. Echte 
Kunstwerke, meinen wir! Mit einem Augen-
zwinkern. Zu erwerben sind sie nicht. Aber zu 
besichtigen: bei Ihrem nächsten Besuch bei 
uns in Basel.

Ich wünsche Ihnen eine gute Lektüre. 
Wolfram Kägi, Geschäftsführer BSS

Vorwort



Die Komposition illustriert eine austarierte, wenn auch fragile Balance. Die Materialwahl ver-
mittelt Sicherheit, die pure Masse des Stahlsockels Stabilität. Gleichzeitig aber wird erkennbar: 
Ein leichtes Kippen des Fundaments der Skulptur würde zu einer neuen Ausrichtung der Elemente 
zueinander führen, wobei sich dem Betrachter nicht sofort erschliesst, welche Reaktionen zu er-
warten wären.

Das «allgemeine Gleichgewichtsmodell», eine volkswirtschaftliche Modellkategorie, steht hier sym-
bolisch für die Modellwelt der Ökonomie. Modelle können helfen, komplexe Zusammenhänge auf 
wesentliche Aspekte zu reduzieren. Dies ermöglicht es, konkrete Fragestellungen zielorientiert zu 
analysieren, Aussagen über Interaktionen herauszuarbeiten, kausale Wirkungen zu identifizieren 
und Prognosen zu erstellen. BSS setzt unterschiedliche Modelltypen ein.

Allgemeines Gleichgewichtsmodell





Was sich Heidi Munsch nie wirklich vorstel-
len konnte, passiert nun doch. Dabei war es 
eigentlich absehbar. Seit 30 Jahren ist Dr. 
Claudia Eberli ihre Hausärztin. Nicht dass sie 
ständig in die Praxis gerannt wäre. Aber wenn 
wieder einmal Rückenschmerzen sie plagten 
oder wenn der Blutdruck kontrolliert werden 
musste, war Dr. Eberli für sie da. Die Praxis 
ist gerade einmal fünf Minuten zu Fuss ent-
fernt, Dr. Eberli immer freundlich – und man 
kennt sich mittlerweile ja auch wirklich gut. 
Nun aber geht die Ärztin im Alter von 67 Jah-
ren in den wohlverdienten Ruhestand. Und 
als ob das nicht schon schlimm genug wäre: 
Die Praxis schliesst, eine Nachfolgeregelung 
hat sich nicht gefunden.

Heidi Munsch ist erfunden, genauso wie Clau-
dia Eberli. Die Schliessung von Hausarztpra-
xen in der Schweiz hingegen ist real. In der Tat 
wird in den kommenden Jahren ein Grossteil 
der heute praktizierenden Hausärztinnen 
und Hausärzte das Pensionsalter erreichen. 
Was werden deren Patientinnen und Patien-

ten dann tun? Eine neue Hausärztin suchen? 
Eher auf einen Besuch beim Arzt verzichten? 
Oder direkt ins Spital oder zum Spezialisten 
gehen?

Die Frage ist nicht nur für jede einzelne be-
troffene Person relevant, sondern auch aus ge-
sundheitspolitischer Sicht insgesamt. Mittels 
ökonometrischer Modellierung konnte BSS 
in einem Nationalfondsprojekt zusammen 
mit der Universität Bern nun erstmals im De-
tail zeigen, was die Menschen wirklich tun, 
wenn ihre Hausarztpraxis schliesst. «Öko-
nometrische Modellierung» bedeutet dabei: 
Das Modell zeigt auf, wie die Menschen auf 
bestimmte Veränderungen reagieren; dabei 
wird ihre Reaktion nicht etwa aus theoreti-
schen Überlegungen abgeleitet, sondern auf 
der Grundlage von realen Daten berechnet. 
Mit den Worten des Ökonometrikers: «Das 
Modell erlaubt es, die kausalen Auswirkun-
gen einer Praxisschliessung auf das Patien-
tenverhalten zu schätzen.» Wobei «schätzen», 
dies sei angemerkt, in der Ökonometrie eine 

Was tun, wenn die
Hausarztpraxis schliesst?

Ökonometrisches Modell zeigt Wirkungen auf



andere Bedeutung als in der Alltagssprache 
hat: Gemeint ist nicht eine grobe Ad-hoc-Ein-
schätzung, sondern das Ergebnis einer Daten-
analyse unter Angabe der statistischen Unsi-
cherheit.

Im konkreten Fall war das Vorgehen wie 
folgt: Uns standen Längsschnittdaten (also 
Informationen über einen gewissen Zeit-
raum) von rund 200'000 Patientinnen und 
Patienten zur Verfügung. Diese konnten da-
bei zwei Gruppen zugeteilt werden. Die eine 
der beiden Gruppen umfasste Personen, die 
in den letzten zehn Jahren von der Schlies-
sung ihrer Hausarztpraxis betroffen waren. 
Die andere Gruppe beinhaltete vergleichbare 
Patientinnen und Patienten, deren Hausarzt-
praxis nicht geschlossen wurde. Technisch 
gesprochen, ermöglicht es diese Aufteilung 
der Stichprobe, den sogenannten «Differenz-
von-Differenzen-Ansatz» anzuwenden.

Die wichtigsten Ergebnisse: Patientinnen und 
Patienten, deren Hausarztpraxis schliesst, ge-
hen danach im Durchschnitt weniger häufig 
zu einem Grundversorger (− 17 Konsultatio-
nen pro 100 Patienten und Jahr), aber häufiger 
zu Spezialistinnen (+ 7 Konsultationen) und 
auch etwas häufiger zu Spitalambulatorien (+ 
2 Konsultationen). In Regionen mit geringer 
Ärztedichte nehmen die Konsultationen bei 
Grundversorgern stärker ab, es finden also 
weniger Menschen einen neuen Hausarzt. Die 
Gesundheitskosten bleiben mittelfristig ins-
gesamt mehr oder weniger konstant, obwohl 
eine einzelne Konsultation im Durchschnitt 
teurer wird. 



Zum Essen braucht man keine Säge

BSS verwendet Werkzeuge aus der Ökonomie, der Soziologie und der Politologie. Die entscheidende 
Frage dabei ist: Welches Werkzeug ist für welche Frage das genau passende?

Werkzeuge





Der Maurer hat eine Kelle, die Schreinerin 
eine Säge, der Bauer den Pflug. Und wir Sozi-
alwissenschaftler? Wir lesen, recherchieren, 
schreiben, rechnen und analysieren. Wir lei-
ten Erkenntnisse aus der ökonomischen und 
sozialwissenschaftlichen Literatur ab. Ganz 
häufig befragen wir, schriftlich und mündlich. 
Und manchmal machen wir ein Experiment.

Aber warum macht die Ökonomin Experimen-
te? Am Anfang ihres Ökonomiestudiums lernt 
sie die faszinierende Modellwelt der Ökono-
mie kennen, z. B. wie Adam Smiths «invisible 
hand» dazu führt, dass die optimale Menge 
eines Produkts hergestellt wird. Die Modelle 
bauen auf Annahmen über das menschliche 
Verhalten auf. Die wohl bekannteste Annah-
me: Der Mensch, der «Homo oeconomicus», 
maximiert seinen Nutzen – oder, noch einfa-
cher, seinen Gewinn. Später dann lernt man, 
dass die einfachen Annahmen zu simpel sind. 
Menschen sind z. B. nicht immer über alles 
perfekt informiert. Und sie maximieren nicht 
immer nur ihren Gewinn. Es gibt weiterent-

wickelte Modelle mit verfeinerten Annahmen. 
Aber nicht jede Fragestellung lässt sich mit 
einem theoretischen Modell abbilden. Häufig 
muss man empirisch herausfinden, wie sich 
die Menschen in der realen Welt und in einer 
ganz spezifischen Situation verhalten bzw. 
welche Wirkungen eine bestimmte Interven-
tion hat. Hier setzt das Experiment an.

Der Kontext unseres Experiments, das wir 
hier beschreiben: Wer arbeitslos wird und 
Arbeitslosengeld beziehen möchte, muss zum 
Regionalen Arbeitsvermittlungszentrum 
RAV. Das RAV berät Arbeitslose mit dem Ziel, 
sie möglichst rasch und nachhaltig wieder in 
den Arbeitsmarkt zu integrieren. Nun hat sich 
das Staatssekretariat für Wirtschaft SECO ge-
fragt, ob eine intensivere oder eine inhaltlich 
optimierte Beratung dazu führen würde, dass 
Arbeitslose schneller eine neue Stelle finden. 

Um das herauszufinden, führen wir zusam-
men mit dem SECO und dem «Freiburg In-
stitut» zwei Experimente durch. Das erste 
Experiment: Zufällig ausgewählte Arbeitslose 

Haben Arbeitslose dank anderer
Beratung mehr Erfolg bei der Stellensuche?

Eines unserer Werkzeuge: das Experiment



erhalten mehr Beratungsstunden. Im zweiten 
Experiment durften zufällig ausgewählte Be-
raterinnen und Berater an einer spezifischen 
Schulung des «Freiburg Instituts» teilneh-
men; dort erlernten sie z. B. Techniken, mit 
denen sie das Selbstvertrauen der Arbeitslo-
sen stärken können; jetzt beraten sie Arbeits-
lose mittels der neuen Methoden.

Um Aussagen über die Wirkung von a) mehr 
Beratungsstunden oder b) optimierten Bera-
tungsmethoden machen zu können, wird der 
Stellensucherfolg der beiden Interventions-
gruppen (Arbeitslose, die entweder mehr Be-
ratungszeit erhielten oder von spezifisch ge-
schulten Beraterinnen beraten wurden) mit 

dem der Kontrollgruppe (Arbeitslose, die die 
«normale» Beratung erhielten) verglichen. 
BSS wertet dafür die Daten mittels ökono-
metrischer Methoden aus, um verschiedene 
andere mögliche Einflussfaktoren auf den Be-
ratungserfolg herauszurechnen (in der Fach-
sprache: «dafür zu kontrollieren»). 

Das Experiment ist gerade erst gestartet. Auf 
die Ergebnisse sind wir aber jetzt schon ge-
spannt. Wenn auch Sie die Frage spannend 
finden und gern wissen möchten, was wir aus 
dem Experiment gelernt haben werden, dann 
schreiben Sie unserem Projektleiter David 
Liechti. Er wird Ihnen die Ergebnisse gern zu-
senden, sobald der Bericht öffentlich ist.



Kupferne Kabelrollen, eine davon zerteilt, werden zusammengehalten von einer Kette. Die Kabel-
rollen sind leer, unbeschrieben, stehen in ihrer Leerheit für grosses Potenzial. Als Metall wurde 
Kupfer gewählt, ein warmer, einladender Werkstoff. Die eiserne Kette hingegen vermittelt Be-
stimmtheit. Und Verbundenheit. Sie umfasst die Kabelrollen locker, lässt ihnen Raum. An einer 
Stelle ist die Kette zerborsten. Die Hitze des Schweissens hat zwei Kettenglieder getrennt. Zusam-
menhalt ist immer auch in Gefahr. Die zerteilte Kette intensiviert gleichzeitig den Eindruck der 
Offenheit. Zusammenhalt und Offenheit. Zusammenhalt und Freiheit, die Dynamik ermöglicht.

Zusammenhalt ist uns wichtig. Wir arbeiten im Team zusammen. Zusammenarbeit ermöglicht uns, 
unterschiedliche methodische Kompetenzen und unterschiedliches fachliches Wissen optimal mit-
einander zu verbinden. Das gemeinsame Nachdenken öffnet den Blick auf Lösungen. Es entstehen 
komplette Produkte, wie sie im fachlichen Silodenken selten möglich sind. Uns ist die Zusammen-
arbeit zwischen unseren Themenbereichen wichtig. Die Zusammenarbeit zwischen den Teammit-
gliedern. Und die Zusammenarbeit innerhalb unseres Netzwerks.

Zusammenhalt





«Zusammen», das ist ein gutes Motto für die-
ses Projekt. Zusammenbringen. Zusammen-
halten. Zusammenarbeiten. Der Kanton Aar-
gau kam mit folgenden Fragen auf uns zu: Wie 
muss oder könnte eine künftige Schule für Ge-
sundheitsfachleute (berufliche Grundbildung 
und höhere Berufsbildung) aussehen? Wie 
gross muss sie sein? Genügen die bestehenden 
Gebäude? Können diese Gebäude saniert und 
ausgebaut werden oder braucht es Neubauten? 
Wie sollte(n) die Schule(n) am besten organi-
siert sein?

Da kommen verschiedene wichtige Themen 
zusammen: Fragen zur Gesundheit, zur Aus-
bildung, zur Infrastruktur und schlussendlich 
zu den Finanzen. Entsprechend sind verschie-
dene Departemente und verschiedene Fach-
leute des Kantons involviert. Bei BSS wiede-
rum arbeiten Spezialisten aus verschiedenen 
Themenbereichen zusammen, um die Fragen 
des Kantons adäquat zu beantworten. Benö-
tigt wird Expertise aus den Fachbereichen 
Bildung, Gesundheit und Arbeitsmarkt. Aus 

unserer Schwesterfirma, Basler & Hofmann, 
stösst noch Friederike Pfromm, Architektin 
und auf Schulraumplanung spezialisiert, zum 
Team dazu. Zu sehen, dass in den Projekten 
immer wieder verschiedene Kompetenzen be-
nötigt werden, fördert den Zusammenhalt in 
unserem Team und zeigt uns, wie gut es ist, 
Teil einer grösseren Firmengruppe zu sein.

Weiter haben wir in diesem Projekt die grosse 
Freude, mit Stephan Burla von der «bcp» in 
Basel zusammenzuarbeiten. Stephan ist ein 
kompetenter Betriebswirt, der insbesondere 
auf die Beratung von Non-Profit-Organisatio-
nen und auf den Gesundheitsbereich spezia-
lisiert ist und zudem über grosse Erfahrung 
in der Moderation von Workshops mit unter-
schiedlichen Stakeholdern verfügt. Seit über 
20 Jahren beziehen wir ihn immer wieder in 
unsere Projekte mit ein. Die Zusammenarbeit 
mit erfahrenen und kompetenten Fachleuten 
wie Stephan ist für uns immer eine Bereiche-
rung – und bringt unseren Kundinnen und 
Kunden grossen Mehrwert.

Wie gross muss die künftige Schule
für Gesundheitsfachleute sein?

Zusammenarbeit im Team und mit Partnern



Aber wie gehen wir nun die Fragen an? BSS 
zeigt mittels Datenauswertungen auf, wie 
viele Berufsleute im Bereich Gesundheit in 
10 oder 20 Jahren vermutlich ausgebildet 
werden müssen, um den Bedarf zu decken. 
Friederike legt dar, was die zunehmenden 
Lernenden- und Studierendenzahlen für die 
Infrastruktur bedeuten und welche Optio-
nen diesbezüglich bestehen. Stephan mode-
riert zwei grosse Workshops, an denen die 
Rektoren der betroffenen Schulen sowie Ver-
treterinnen und Vertreter der verschiedenen 
Departemente des Kantons teilnehmen, und 
zeigt wichtige organisatorische Aspekte und 
deren Implikationen auf. Und am Schluss 
fasst BSS die Antworten auf die unterschied-
lichsten Fragen in einem gut lesbaren Bericht 
zusammen.

Der Bericht ist noch nicht öffentlich, Details 
können wir daher auch bei diesem Projekt 
nicht verraten. Nur so viel: Wenn auch künf-
tig eine gute Gesundheitsversorgung sicher-
gestellt sein soll, müssen in den kommenden 
Jahren viele junge Leute in den entsprechen-
den Berufen ausgebildet werden. Nicht nur 
im Kanton Aargau, sondern in der ganzen 
Schweiz. Die Ergebnisse unseres Berichts 
erlauben es dem Kanton Aargau, wichtige 
nächste Schritte im Hinblick auf die Zukunft 
der Berufsausbildung im Bereich Gesundheit 
zu unternehmen.



Seit Jahren arbeitet BSS zum Thema Berufs-
bildung, v. a. zur Frage ihrer Finanzierung. In 
einem Schweissworkshop beim Schweizerischen 
Verein für Schweisstechnik in Basel haben wir 
ganz praktisch die Welt der Berufsbildung selbst 
ein wenig kennengelernt.

Werkstattbericht
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